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Zur Entwicklung transnationaler Unternehmensidentitäten
in einer Weltgesellschaft**

Vor dem Hintergrund der voranschreitenden Integration der Märkte zu einem weltumfassen-
den Wirtschaftssystem sowie der zunehmenden Transnationalisierung sozio-kultureller Bezie-
hungen beschäftigen sich Sozial- und Wirtschaftswissenschafter, die die Folgen dieser Globali-
sierungstrends abzuschätzen versuchen, schon seit Beginn der 90er Jahre mit der Frage, ob ter-
ritorial definierte, nationalstaatliche Kulturen in der Gegenwart noch das dominante Orientie-
rungsmuster und die vorrangige Grundlage individueller Identifikation bilden. Auf der Grund-
lage neuer Hypothesen und Theorien werfen Sozial-, Wirtschafts- und Politikwissenschaftler 
sowie Anthropologen die Frage auf, ob im Zuge der globalen Integration Identifikationsgrund-
lagen entstehen, die zur Herausbildung transnationaler kultureller Identitäten führen. Diese 
Frage stellt sich insbesondere für die Personal- und Organisationsentwicklung in global agie-
renden Unternehmen mit Personen(-gruppen), die einen erheblichen Anteil ihres Arbeits- und 
Privatlebens an einer Vielzahl von Orten in unterschiedlichen Ländern verbringen.

Towards the Development of Transnational Corporate Identities
in the Global Society
Numerous anthropologists, political scientists, experts in organization theory and managers 
of organizational development departments agree in their assessment that national culture 
influences or even defines to a great extent the business culture within a country and therefore 
that organizations operating across borders encounter barriers with respect to transnational 
communication and cooperation. Many empirical studies which have been conducted cor-
roborate this assumption, but few explicitly discuss the fundamental premises on which this 
perception is based, or how cross-national communication barriers can be explained. Based 
on a concept of culture that differs considerably from traditional models, a second group of 
social scientists has recently begun to question the inevitable persistence of such cross-national 
barriers to transnational interaction. Agreement with one or the other of the two views results 
in different implications for organizational development programs of cross-nationally operat-
ing companies. 
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1. Einleitung 
Klassische kulturwissenschaftliche Ansätze (Trompenaars 1993; Hofstede 1992) eben-
so wie Theorien internationaler Beziehungen (Pfaff 1993; Hannerz 1991; Gellner 
1983; Hoffmann, 1966; Waltz, 1959; Morgenthau, 1950) insistieren auch in Zeiten vo-
ranschreitender ökonomischer Globalisierung und soziokultureller Transnationalisie-
rung auf der Dominanz nationalstaatlicher Kulturen als primäre Quelle individueller 
und kollektiver Identität (Kammel/Teichelmann 1994; Chay 1993). In Anlehnung an 
diese Modelle schlussfolgern Sozial- und Wirtschaftswissenschaftler (Pausenberger 
1994; Pugh 1993), dass die jeweiligen Denk-, Fühl- und Handlungsparadigmen in den 
einzelnen Nationalstaaten Kommunikations- und Kooperationsbarrieren für interna-
tionale sowie transnationale Interaktionen darstellen (Trompenaars 1993). Für die 
Führung grenzüberschreitend tätiger bzw. multinationaler Unternehmen bedeutet 
dies, dass sich die Arbeitseinstellungen, Arbeitspraktiken und Führungsstile in den 
einzelnen Ländern auch in Zukunft erheblich unterscheiden würden, so dass bei mul-
tinationalen Organisationen sowie transnationalen Interaktionen mit kulturbedingten 
Effektivitätsverlusten zu rechnen ist (DiMuccio/Rosenau 1992; Mlinar 1992; Sklair 
1991; Appadurai 1990). 

Nimmt man die Vorstellung von Kultur als sich ständig (re)konstruiertes Bedeu-
tungssystem zur Grundlage weiterreichender Globalisierungstheorien, dann liegt die 
Schlussfolgerung nahe, dass in Zeiten, in denen die Weltmärkte und transnationalen 
Wirtschaftseliten nationalstaatliche Märkte und Eliten dominieren, soziokulturelle 
Konstruktions- und Reproduktionsprozesse in Gang gesetzt werden, die eine Überla-
gerung nationalstaatlicher Kulturen durch transnationale (und subnationale) kollektive 
Identitäten begünstigen.

2. Ziele/Fragenstellungen und die Relevanz des Themas 
Ziel der Untersuchung ist es, Theorien zu diskutieren, die die Frage stellen, ob es in 
global agierenden Organisationen (insb. bei grenzüberschreitend eingesetzten Füh-
rungskräften) Anzeichen für die Existenz bzw. die Herausbildung einer transnationalen Kultur
gibt, und wie von Seiten der Personalentwicklung darauf zu reagieren ist.

Es leiten sich daraus folgende konkrete Fragestellungen ab: 

a) Welche Bedeutung (siehe Kapitel 2) hat das Thema nationale versus transnationale 
kulturelle Unternehmensidentitäten für globale Organisationen?

b) Welche Theorien (siehe Kapitel 3 und 4) sind für die Diskussion um den Bedeu-
tungsverlust nationaler Identifikationsmuster relevant?

c) Welche Ursachen (siehe Kapitel 5) sind für die Herausbildung einer transnationa-
len Kultur die entscheidenden? 

Von besonderer Relevanz wäre die Herausbildung einer transnationalen kulturellen 
Identität auch für die strategische Ausrichtung des Human Resource Managements. 
Nicht selten erachtet es das Management eines multinationalen bzw. grenzüberschrei-
tend operierenden Unternehmens als notwendig, ihre Mitarbeiter auf Auslandseinsätze 
bzw. die Zusammenarbeit mit den Kollegen aus den anderen Ländern durch interkul-
turelle Bildungsmaßnahmen (Trainings, Coaching etc.) vorzubereiten (Götz/Bleher 
2006b; Peuker/Schmal/Götz 2002; Stahl 1998; Kühlmann 2004a, 2004b; Stahl/Mayr-
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hofer/Kühlmann 2005). Für den Fall, dass eine transnationale Kultur/Identität welt-
weit (u.a. auf der Managementebene) im Entstehen begriffen ist, hätte dies dann er-
hebliche Konsequenzen für den Inhalt von Vorbereitungsmaßnahmen und begleiten-
de Coachings. Nicht mehr nur die Vermittlung von kulturspezifischen Denk-, Fühl- 
und Verhaltensweisen konstituierte dann den Inhalt einer optimalen Vorbereitung für 
den Einsatz im Ausland oder die Kooperation und Kommunikation mit Kollegen aus 
anderen Ländern. Zusätzlich zur Vermittlung nationaler Besonderheiten und Kultur-
merkmale müsste dann transnational gültigen Gepflogenheiten und Verhaltensmus-
tern besonderes Gewicht beigemessen werden. 

Für HR, die Organisationsentwicklung von grenzüberschreitend operierenden 
Unternehmen sowie für Integrationsmaßnahmen im Rahmen von transnationalen Un-
ternehmensfusionen sind die oben beschriebenen Fragestellungen von erheblicher 
Bedeutung (Willke 2006; Götz 2006; Götz/Bleher 2006b; Mann/Götz 2006, 2002; 
Peuker/Schmal/Götz 2002; Götz/Iwai 2000; Götz/Diel-Khalil 1999; Kirsch 1997). 
Im Zuge der Diskussion um eine entstehende Weltgesellschaft (Stichweh 2003, 2000) 
wird von Vertretern der neo-institutionalistischen „World-Polity-Schule“ (Meyer 
2005) die Auffassung vertreten, dass global anzustrebende Normen (u.a. der Ge-
schlechtergleichheit) weltweit auf dem Vormarsch seien, was sich u.a. in den allgemei-
nen Menschen- und Bürgerrechten, der Durchsetzung der allgemeinen Schulpflicht, 
der Partizipation an höherer Bildung und der Teilnahme am Arbeitsmarkt zeige. 

Ob Verhältnisse aus dem politischen Bereich oder aus der internationalen Dip-
lomatie oder aus internationalen Organisationen auf multinationale Unternehmen 
übertragen werden können, kann im Rahmen dieses Beitrags nicht weiter untersucht 
werden, ist aber von den Autoren an anderer Stelle geschehen:

Although we  found very few empirical analyses of interest-based group affiliation versus 
association according to nationality, the considerable weight of interests in the formation 
of groups and alliances has been strongly confirmed in many other areas of social science, 
particularly within the realm of economic theories on organization. Organizational devel-
opers who support the argument for interest-based group affiliation should be aware that 
organization members have to have an interest in the values and practices of the corpo-
rate culture they are intended to identify with; to this end, a constructive incentive system 
must be established. Other variables, such as the degree of international experience and 
similar versus different educational backgrounds, should also be considered (Götz/Bleher 
2006a, 308). 

Multinationale Unternehmen versprechen sich von der Herausbildung einer transnati-
onalen Identität (wenn vorerst auch nur auf der Ebene der grenzüberschreitend agie-
renden Führungskräfte) eine Reduktion von kulturellen Reibungsverlusten und kul-
turbedingten Kommunikationsbarrieren. Von den Autoren wurden in diesem Zu-
sammenhang im Jahr 2006 beispielhaft u.a. die Firmen IKEA, Elf Aquitaine, Hoff-
mann-La Roche und Unilever untersucht: 

The creation of a transnational corporate identity and culture is possible, as suggested by 
the cases of Ikea, Hoffmann-la Roche, Unilever, and other strongly globalized companies. 
The model Ikea chose to build its transnational corporate identity, however, has been 
criticized because it is so heavily oriented toward Swedish national culture.i We agree that 
the simple transnationalization of a national cultural across its borders might be accom-
panied by considerable losses to a company’s creativity as well as its flexibility. The suc-
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cess of Ikea strategy, i.e., the one-directional transfer of the Swedish management model 
into other cultural environments, is rather surprising.  The reasons for its success are not 
clear.  Did the values Ikea chose for its transnational glue coincide accidentally with the 
values of a wide range of other national cultures?  Or, are Ikea’s values particularly sus-
ceptible to transnationalization and cultural convergence because they represent impor-
tant values of our contemporary times and globalized world? (Götz/Bleher 2006a, 307) 

3. Klassische theoretische Zugänge … 

 … welche die Bedeutung nationalstaatlicher Einheiten als identitätsstiftendes Element 
hervorheben

Die grundlegende Annahme klassischer sozial- und wirtschaftswissenschaftlicher 
Theorien ist, dass nationalstaatliche Kulturen auch in der Gegenwart die primäre 
Quelle individueller Identifikation sind. Sowohl politikwissenschaftliche Realismus- 
bzw. Intergouvernementalismustheorien (Pfaff 1993; Gellner 1983; Hoffmann 1966; 
Waltz 1959; Morgenthau 1950) als auch anthropologische Ansätze (Hannerz 1991), in 
denen diese These vertreten wird, gründen in der Annahme, dass Kultur(en) als „terri-
toriale Einheiten“ betrachtet werden können. Kultureller Identifikation wird darüber 
hinaus implizit ein statischer Charakter zugewiesen.

Diese Theorien gehen von einem Weltmodell aus, das von rationalen und unitä-
ren Staaten dominiert wird und die territorial gebundene und national einheitliche 
Kultur in den Vordergrund stellt. Hauptziel ist es, ihre nationale Souveränität und Si-
cherheit zu wahren (Pfaff 1993; Gellner 1983; Hoffmann 1966; Waltz 1959; Mor-
genthau 1950). Internationale Interaktionen werden anhand der Kategorien „militäri-
sche, ökonomische oder ideologische Macht“ analysiert und erklärt. Die staatliche 
Pflege der national einheitlichen Kultur dient dem Zwecke der Herstellung ideologi-
scher Potenziale im permanenten Kampf für die Sicherheit und Souveränität des Na-
tionalstaates (vgl. Chay 1990, 267). Die nationale Kultur stärkt den Nationalstaat, in-
dem sie den inneren Zusammenhalt des Staates stützt. Offen muss an dieser Stelle al-
lerdings die Frage bleiben, ob dann das Gegenmodell der Transnationalität ein In-
strument eines aggressiv agierenden Kapitalismus sein könnte und als Imperialismus 
oder als Dominanz bestimmter Systeme, die militärisch, ökonomisch oder politisch 
überlegen sind, zu werten wäre. Die „realistisch“ angelegte Politikanalyse kann, da sie 
von einheitlichen Staaten ausgeht, zur Erklärung internationaler Interaktionen und 
globaler Phänomene sogar auf die Untersuchung nichtstaatlicher Akteure verzichten. 

Auch Anhänger der klassischen Anthropologie propagieren das Konzept von der 
territorial gebundenen Kultur: Kultur wird konzeptionalisiert als „a flow of meaning 
in face-to-face relationships between people who do not move around much” (Han-
nerz 1991, 117). Konsequenterweise untersuchen Vertreter der klassischen Kulturthe-
orien soziokulturelle Beziehungen und Interaktionen im territorial gebundenen Rah-
men.

Sowohl für zwischenstaatliche Interaktionen als auch transnationale Aktionen 
subnationaler Akteure folgt aus den oben beschriebenen, politikwissenschaftlich-
realistischen und klassisch anthropologischen Kulturkonzepten, dass nationale Kul-
turunterschiede Kommunikationsbarrieren erzeugen können, die den Austausch zwi-
schen Staaten und Personen erschweren: „Andere Kulturen sind fremd, ungewohnt, 
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oft sogar schockierend. Es ist unvermeidlich, dass man im Umgang mit ihnen Fehler 
macht und sich häufig ratlos und verwirrt fühlt“ (Trompenaars 1993, 251). 

Weil Wahrnehmungsprozesse das „Erlebnisempfinden“, die nationale Sprache als 
solche, aber auch die Bedeutung einzelner Worte sowie nicht verbaler Kommunikati-
onsformen wie Symbole und Körpersprache kulturspezifisch interpretiert werden 
müssten, sei die Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit zwischen Individuen 
unterschiedlicher kultureller Herkunft kulturbedingt zunächst eingeschränkt, schluss-
folgern in Anlehnung an oben beschriebene Kulturkonzepte auch Organisationstheo-
retiker aus der Betriebswirtschaftlehre (vgl. Pausenberger 1994, 102). Die nationale 
Kultur sei aufgrund der gemeinsamen historischen Erfahrungen im Nationalstaat und 
der grundlegenden Kulturgebundenheit aller zwischenmenschlichen Interaktionen die 
entscheidende Grundlage für die Entwicklung der individuellen Persönlichkeit und 
kollektiven Identifikation (vgl. Kammel/Teichelmann 1994, 35). Die nationale Kultur 
stelle den entscheidenden Einflussfaktor auf die Identitätsbildung der Mitglieder einer 
Gesellschaft dar und sei gleichzeitig Hauptquelle und Instrument für die Identifikation 
ihrer Mitglieder mit derselben. 

Die Studien von Geert Hofstede (1992) bekräftigen die These vom dominanten 
Einfluss der nationalen Kultur auf die Identitätsbildung und das Verhalten des Indivi-
duums für den Bereich „Einstellungs- und Verhaltensmuster in der Arbeitswelt“. 
Hofstedes Forschungsergebnisse deuten darauf hin, dass die nationale Kultur der 
wichtigste Einflussfaktor in Bezug auf Unterschiede in arbeitsbezogenen Werten und 
Einstellungen ist (Hofstede 1992, 306-314). 

Für transnational operierende bzw. multinationale Unternehmen könnte dies be-
deuten, dass der Vermittlung kulturspezifischer Eigenheiten weiterhin erhebliches 
Gewicht beigemessen werden müsste. Grenzüberschreitend agierende Führungskräfte 
müssten vor diesem Hintergrund gezielt auf kulturbedingte Interaktionsbarrieren vor-
bereitet werden. Zur Verbesserung der gegenseitigen Verständigung und Zusammen-
arbeit bedürfe es eines kognitiven, affektiven und verhaltensorientierten Trainings, 
dessen Ziel es sein müsse, die kulturspezifischen Eigenheiten einer nationalen Kultur 
zu vermitteln. Wirtschaftswissenschaftler, die sich dem oben beschriebenen Kultur-
konzept verschrieben haben, prognostizieren deshalb, „that we should not expect 
convergence of leadership styles or management practices across these different cul-
tural forms, since they are dependent on the implicit model of organisational function-
ing prevalent in the particular culture“ (Pugh 1993, 92).

Im Zuge der Diskussion der Konvergenzthese ist in den letzten Jahren eine hefti-
ge Auseinandersetzung der Universalisten mit den Kulturisten im Gange. Für den As-
pekt „Führung“ sind hier sind u.a. die von House et al. (2004) sowie House et al. 
(2002) mit empirischen Fakten nachgewiesenen kulturell bedingten Unterschiede im 
Führungsverhalten in 61 Kulturkreisen relevant.

Die beschriebenen Ansätze insistieren auch in Zeiten zunehmender Internatio-
nalisierung im ökonomischen sowie Transnationalisierung im soziokulturellen Be-
reich auf der fortbestehenden Dominanz von nationalstaatlich begründeten kulturel-
len Identitäten gegenüber einer Vielzahl von darüber hinaus möglichen subnationalen 
oder transnationalen Gruppenidentitäten. In den letzten Jahren hat jedoch auch die 
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Anzahl jener Theoretiker zugenommen, die transnationalen kulturellen Gruppeniden-
titäten und -kulturen ein immer bedeutenderes Gewicht beimessen: „Die Menschen 
konzentrieren sich mehr und mehr auf ihre ureigenen Identitäten. Sie konstruieren ihr 
Leben um ihre (...) Religion, geographische und ethnische Herkunft, ihr Geschlecht, 
ihre sexuelle Identität oder um was auch immer herum. Ein Nationalstaat kann in Zu-
kunft all diese Identitäten nicht mehr repräsentieren“ (Castells 1999, 1).

Diese Position wurde schon früher von Anthropologen (Appadurai 1990) und 
Politikwissenschaftlern in ähnlicher Weise vertreten (DiMuccio/Rosenau 1992; Sklair 
1991; Wallerstein 1991). Sie stimmen darin überein, dass Kulturen weitgefasste, sozial 
organisierte und konstruierte Bedeutungssysteme sind, die insofern, als sich immer 
mehr Menschen in ständiger Bewegung befinden und die neuen grenzüberschreiten-
den Kommunikationsmedien Alternativen zu „face-to-face contacts“ bieten, nicht 
mehr territorial gebunden sein müssen.

4. Neuere theoretische Ansätze … 

 … welche auf die multiple, räumlich und zeitlich flexible kulturelle Identifikation als 
zentrale Bezugspunkte für die Identitätsbildung abstellen 

In neueren Identitäts- und Kulturkonzeptionen wird die These vertreten, dass natio-
nalstaatliche Kulturen im gegenwärtigen und fortschreitenden Globalisierungsprozess 
immer häufiger von transnationalen (wie auch subnationalen) kulturellen Identitäten 
überlagert werden (s.a. Götz/Bleher 2006a, 2006b). Das zentrale Argument lautet: 
mögliche Grundlagen kultureller Identifikation gibt es viele, d. h. sie sind nicht auf die 
Nation begrenzt oder territorial gebunden. Darüber hinaus unterliegen die Grund-
lagen individueller Identifikation einer dynamischen Entwicklung. Es wird von einem 
Kulturkonzept ausgegangen, das auf sozialen (Re-)Konstruktionsprozessen beruht 
und den Veränderungen in den technologischen, politischen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen im nationalen wie globalen Raum Rechnung trägt. 

Auf welche Aspekte des internationalen Personalmanagements könnten diese 
Annahmen möglicherweise zutreffen? Gibt es eine starke Evidenz dafür, dass die Per-
sonalpraktiken in multinationalen Unternehmen nach wie vor stark vom nationalen 
Kontext abhängen (vgl. Almond/Ferner 2006), oder bilden sich tatsächlich sog. 
„transnationale Unternehmen“ heraus (vgl. Bartlett/Ghoshal 2002, 1991)? Bartlett/ 
Ghoshal (2002) zeigen dabei, dass es eine Reihe von Unternehmen gibt, die den globa-
len Wandel gut nachvollzogen haben, andere aber nicht. Ausdruck der organisationa-
len Wandels ist die Herausbildung bestimmter Fähigkeiten (‚capabilities’) und spezifi-
scher Organisationsstrukturen: lose, eher national orientierte Unternehmen (Unilever, 
ITT), straff zentralisierte Unternehmen (Toyota, Exxon) und Zwischenformen mit 
zentralen und dezentralen Strukturen (IBM, Ericsson). Der rapide Wandel von Um-
feldfaktoren fördert die Entwicklung einer vierten Organisationsform, den „transnati-
onalen Unternehmen“, die netzwerkartig strukturiert ist. Bestimmte Funktionen sind 
im Heimatland, andere im Ausland konzentriert. 

Das von der Anthropologietheorie (Appadurai 1990) hervorgebrachte Modell 
menschlicher Identitätsbildung geht von der Hypothese aus, dass jede Person eine 
Vielzahl von Kulturen „leben kann“. Nachdem sich die nationalstaatlichen Kulturen 
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in der modernen Geschichte als vielleicht bedeutendste Grundlage kultureller Iden-
tifikation erwiesen haben, weist dieses Modell, indem es die Vielfalt potenzieller 
Identifikationsgrundlagen in den Mittelpunkt menschlicher Identitätsbildung stellt, 
auch auf die Dynamik und die mit veränderten Umweltbedingungen einhergehenden 
möglichen Verschiebungen von „Kultureller Equilibria“ hin. Aufgrund dieser Impli-
kationen machen sich auch Globalisierungstheoretiker dieses Modell zu Nutze, 
wenn sie den sich entwickelnden, transnationalen kulturellen Identitäten unter-
schiedlichster Personengruppen auf Kosten nationalstaatlicher Kulturen eine immer 
wichtigere Bedeutung für das Handeln von Kollektiven beimessen (s.a. Müller/ 
Gelbrich 2004, 2001; Asgary/Walle 2002; Alonso 1995; Mlinar 1992; Sklair 1991; 
Appadurai 1990; Wallerstein 1974). 

In dem Herausgeberband „Internationales Personalmanagement“ von Stahl, 
Mayrhofer/Kühlmann (2005) wird auf den Einfluss der Globalisierung für den Bedeu-
tungswandel des Personalmanagements hingewiesen. Als Reaktionsformen und als 
Ergebnisse von ökonomischen Wandlungsprozessen nennen die Herausgeber u.a. Fu-
sionen, strategische Allianzen, die Zusammenarbeit in multinationalen und virtuellen 
Teams, grenzenlose Karrieren, weltweite Führungskräfteentwicklung, globales Out-
sourcing sowie die Schaffung von Koordinationsinstrumenten eines ‚common glue’, 
die die weltweit verstreuten Unternehmensteile zusammenhalten.

Die entgegengesetzte Annahme der Institutionalisten, die die Persistenz von 
nationalen Systemen („business systems“) hervorheben und belegen (Hall/Soskice 
2001), lautet, dass der institutionelle Rahmen des Produktionssystems durch be-
stimmte Institutionen definiert wird: die industriellen Beziehungen (Löhne, Arbeits-
bedingungen …), Aus- und Weiterbildung, die Beziehungen zwischen den Unter-
nehmen (Technologie, Standardisierung …) und das Unternehmenskontroll-System 
(Finanzstruktur, Übernahmerecht …). Diese Institutionen stehen nicht zusammen-
hangslos nebeneinander, sondern weisen funktionale Komplementaritäten auf. Aus 
ihrem Wechselspiel ergeben sich im Zeitverlauf kohärente institutionelle Regimes. 
Zumeist nationale-institutionelle Regimes unterstützen dabei die Ausdifferenzierung 
eines Marktes für Unternehmenskontrolle, andere Regimes dagegen versuchen die 
Herausbildung dieses Marktes zu verhindern. Kühlmann (2005, 2004a, 1995) ver-
weist in diesem Zusammenhang auf die Bedeutsamkeit der Mitarbeiterführung unter 
kultureller Diversität und die Rahmenbedingungen des Gastlandes, auf die die ent-
sandten Mitarbeiter angemessen vorbereitet werden müssen. Es sei dabei zu berück-
sichtigen, dass Kulturen ihre eigenen Vorstellungen von „richtigem Verhalten“ von 
Seiten der Führungskraft und des Geführten entwickeln. Führungserfolg ist nach 
Kühlmann (2004b): „die fachliche Qualifikation des Mitarbeiters, sein Zeitdruck, die 
Machtposition des Vorgesetzten, die kulturelle Distanz zwischen dem Vorgesetzten 
und den Mitarbeitern, die Bindung des Mitarbeiters an die Unternehmensziele sowie 
die Qualität der sozialen Beziehungen zwischen Vorgesetztem und Mitarbeiter.“ 

Das dynamische Identitäts- und Kulturmodell vertritt die Grundannahme, dass 
der Mensch zum einen allgemeine Charakterzüge seiner (menschlichen) Gattung auf-
weist, zum zweiten spezifische Merkmale aufweist, welche ihn als Mitglied in einer 
Gruppe definieren, und zum dritten personenspezifische Charakteristika verkörpert, 
die ihn als Individuum auszeichnen. Unter dem Kulturbegriff werden dann eben jene 
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Identitätsmerkmale (Werte, Rituale, Verhaltenskonventionen, Konsummuster etc.) zu-
sammengefasst, die eine Person mit einer spezifischen Gruppe verbinden, also weder 
zu den universalen, „typisch menschlichen“, noch zu den rein personenspezifischen 
Merkmalen zählen. Jede Person kann sich folglich aufgrund der Vielzahl der ihr eige-
nen Charakteristika, die sie mit einer Personengruppe zu verbinden vermag, mit unter-
schiedlichen Gruppen gleichzeitig identifizieren: „To be sure, each individual is a 
member of many groups and, indeed, of groups of very different kinds – groups clas-
sified by gender, by race, by language, by class, by nationality, etc. ... therefore, each 
person participates in many cultures.“ (Wallerstein 1991, 158). 

Die nationalstaatliche Kultur stellt dieser Anschauung gemäß nur eine aus einer 
Vielzahl von möglichen kollektiven Identitäten dar, so dass die Mitglieder einer natio-
nalstaatlich gebundenen und organisierten Gruppenidentität an weiteren, auch territo-
rial ungebundenen, subnationalen wie transnationalen Kollektivkulturen teilnehmen 
können. Soziale Bindungen in nicht territorial definierten Gruppen könnten, gemäß 
den Annahmen dieses Ansatzes, über weit ausgedehnte Kommunikationsnetzwerke 
erfolgen.

Neben der Vielfalt kultureller Identifikationsgrundlagen gründet das dynamische 
Kulturmodell in der Annahme, dass Kulturen keine statischen Phänomene sind, son-
dern im alltäglichen Interaktionsprozess neu interpretiert und konstruiert werden, d. h. 
aufgrund von Veränderungen im jeweiligen Bezugsraum permanenten Wandlungspro-
zessen unterliegen: „I argue that change, creation and re-creation, interpretation and 
re-interpretation [of culture, d. Verf.], are all part of the fabric of everyday experience. 
These are not processes which occur occasionally and exceptionally, but are rather the 
very stuff of human social life. Even when we do something that seems traditional, we 
do so in new conditions, and so are in fact re-creating tradition rather than simply 
copying it“ (Carrithers 1992, 9). 

Soziokulturelle Beziehungen sind, gemäß den Annahmen dieses anthropologi-
schen Modells also keine unveränderbaren Fakten, sondern werden im sozialen 
Umgang mit anderen Menschen jeden Tag neu geschaffen. Der dargestellte Ansatz 
modelliert damit ein Kulturkonzept, nach dem Kultur sowohl Quelle also auch Pro-
dukt von sich permanent wandelnden kulturellen Praktiken ist. Mit veränderten 
Umweltbedingungen erfinden Menschen neue Denk-, Fühl-, Präferenz- und (Inter-) 
Aktionsmuster, erfinden und praktizieren neue Lebensstile, schaffen und re-kreieren 
auf diesem Weg ihre Umwelt und sozialen Beziehungen, „ihre Kultur und Geschich-
te“ immer wieder aufs Neue. 

Die Theorien aus der Ökonomie, der Politikwissenschaft und der Anthropologie 
wollen jede auf ihre Weise zu erklären versuchen, wie die gegenwärtigen politökono-
mischen Globalisierungsprozesse die soziokulturellen Beziehungen zwischen Indivi-
duen und Kollektiven verändern und zum Bedeutungsverlust national-gebundener 
kultureller Identitäten beitragen. In Ergänzung wirtschaftswissenschaftlicher Ansätze 
wollen wir im Folgenden drei politikwissenschaftliche und einen anthropologischen 
Theorieansatz vorstellen, die allesamt davon ausgehen, dass sich die soziokulturellen 
Beziehungen zwischen Menschen und die kulturellen Identitäten von Individuen auf-
grund der zuvor beschriebenen weltweiten Integrationsprozesse verändert haben (vgl. 
auch Govindarajan/Gupta 2001; Müller/Gelbrich 2004, 2001; Kirsch 1997). 
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Die Theorien konstatieren mit unterschiedlichem Schwerpunkt veränderte 
Umweltbedingungen, die die Transnationalisierung kultureller Identitäten voran-
treibt. Der Anthropologe Appadurai (1990) sieht die Entterritorialisierung kulturel-
ler Identifikationsgrundlagen als Resultat der beträchtlichen Zunahme transnationa-
ler Ströme von Individuen und Kollektiven, Informationen, Technologien, Finanz-
mitteln und Ideen. Während die beiden Politikwissenschaftler Wallerstein (1991) 
und Sklair (1991) die Entstehung transnationaler Kultur(en) auf veränderte Kräfte-
verhältnisse zwischen national und transnational orientierten Eliten zurückführen, 
versuchen DiMuccio und Rosenau (1992) die Denationalisierung von Kultur anhand 
der Delegitimierung des Nationalstaates in Zeiten beträchtlicher Kontrollverluste 
nationaler Politikinstitutionen zu erklären.

Eine anthropologische Theorie (Appadurai 1990) 

„Die fünf Bausteine einer globalen Weltordnung“ 

Die Dynamik kultureller Konstruktionsprozesse steht im Mittelpunkt der theoreti-
schen Überlegungen von Appadurai (1990). Der Anthropologe modelliert fünf per-
manent interagierende, sich wechselseitig beeinflussende und sich selber ständig ver-
ändernde Bausteine als Analyserahmen für die globale Weltordnung: ethnoscapes, medias-
capes, technoscapes, finanscapes und ideoscapes.

Je nach dem, in welcher Situation und mit welchem persönlichen historischen 
Hintergrund sich Personen und Personengruppen im stark vernetzten globalen Sys-
tem wiederfinden, kreieren sie mit Hilfe ihrer Vorstellung von der Interaktion dieser 
fünf Bausteine ihre persönlichen ‘imagined worlds‘ und ‘imagined communities‘. 
Unter dem Begriff ‘ethnoscapes‘ versteht Appadurai „the landscape of persons who con-
stitute the shifting world in which we live: tourists, immigrants, refugees, exiles, 
guestworkers and other moving groups and persons [who, d. Verf.] constitute an es-
sential feature of the world, and appear to affect the politics of and between nations to 
a hitherto unprecedented degree“ (Appadurai 1990, 297). Dabei hat die Größe dieser 
„Landschaft von Personen“, welche sich in permanenter Bewegung befindet, erheb-
lich zugenommen, zum einen deshalb, weil sich eine große Anzahl von Arbeitskräften 
den ständigen Veränderungen in den Kapitalflüssen (finanscapes) und Produktions-
standorten anpassen muss, zum anderen, weil Fortschritte in der Informations- und 
Transporttechnologie (technoscapes) Wünsche nach Ortsveränderungen generieren und 
ermöglichen, indem sie Vorstellungen von einer „besseren Welt“ erzeugen und 
verbreiten helfen. 

Der Baustein „mediascapes“ umfasst einerseits die neuen elektronischen Medien, 
welche die Informationsverbreitung in großem Ausmaß erleichtert haben, andererseits 
jene „images of the world“, die Zeitungen, Zeitschriften, Fernsehstationen, Filmpro-
duktionen etc. kreieren und verbreiten: „These [von den verschiedenen Medien kreier-
te, d. Verf.] scripts can and do get disaggregated into complex sets of metaphors by 
which people live (...) as they help to constitute narratives of the ‘other‘ and proto-
narratives of possible lives, fantasies which could become prolegomena to the desire 
for acquisition and movement“ (Appadurai 1990, 299).

Die Diffusion von bestimmten kulturellen Mustern und Empfindungen durch die 
Massenmedien beeinflusst so einerseits die Präferenzen und Erwartungen der Kon-
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sumenten, andererseits politische und soziale Einstellungen. Einen zusätzlichen Bei-
trag zur Konstruktion von ‘imagined worlds‘ leisten die sich im Umlauf befindenden 
„ordnenden Ideen/Ideologien“, die so genannten „ideoscapes“, jene grundlegenden 
Ordnungsprinzipien sowie (politisch-) ideologischen Wertvorstellungen und Schlüssel-
worte wie „Freiheit“, „Wohlstand“, „Rechte“, „Souveränität“, „Repräsentation“, 
„Demokratie“ etc., welche nicht nur durch die Massenmedien, sondern auch durch 
„the growing diasporas (both voluntary and involuntary) of intellectuals who continu-
ously inject new meaning-streams into the discourse of democracy in different parts of 
the world…“ (Appadurai 1990, 301) … Verbreitung finden. Neben den globalen Me-
dienkonzernen kommt damit auch der Internationalisierung der Wissenschaften in 
den Universitäten, Akademien und internationalen Wissenschaftsverbünden eine be-
deutende Rolle für die weltweite Diffusion kultureller Konsummuster und 
Erwartungshaltungen zu. 

Politikwissenschaftliche Theorie 1 (Wallerstein 1991)    

„Die Definitionsmacht globaler Eliten bezüglich kultureller Konstruktionsprozesse“

„The most important global force is the capitalist system, based on a variegated global 
capitalist class, which unquestionably dictates economic transnational practices, and is the 
most important single force in the struggle to dominate political and cultural-ideological 
transnational practices.“ (Sklair 1991, 8). 

Vertreter von Globalisierungstheorien, im Besonderen jene der Internationalen-
Politischen-Ökonomie-Theorie, nehmen Abstand von Modellen, wonach das globale 
System von relativ autonomen und einheitlichen staatlichen Akteuren dominiert wird. 
Ihrer Ansicht nach sollte das Konzept souveräner Nationalstaaten als dominante und 
einheitliche Akteure im internationalen System sowie das Modell von einheitlichen 
und separierbaren nationalstaatlichen Kulturen durch ein Modell umfassender „trans-
nationaler Interaktionen und Praktiken“ aller beteiligten Akteure ersetzt werden 
(Strange 1996; Gill 1993; Sklair 1991, 6-10, 31-57). Die globalen Integrationsprozesse 
legen nahe, dass nationalstaatlich definierte Sozialkörper und Kulturen nicht mehr die 
vorrangigen Analyseeinheiten für die Erforschung soziokultureller Konstruktionspro-
zesse darstellen (King 1991, 3). 

Der Ausgangspunkt solcher Überlegungen ist die Auffassung, dass kulturelle na-
tionalstaatliche Identitäten nicht als natürlich und gegeben zu betrachten seien, son-
dern aufgrund des Drucks und des Machtpotenzials von Seiten bestimmter Herr-
schaftsgruppen im Nationalstaat sozial konstruiert seien, um Herrschaftsinteressen im 
nationalen Sozialsystem „kultur-ideologisch“ abzusichern (Parker 1998; Smith 1990, 
71-93; Anderson 1983; Wallerstein 1974, 349): „The sense of identity (...) has not been 
a primordial given; rather it has been the outcome of conscious pressures of political 
forces occupying particular roles and seeking specific objectives within the develop-
ment of the world-system. The ‘peoples’ of the modern world have not always been 
there. They have been created” (Wallerstein 1991, 141). 

Die oben beschriebene Konstruktion nationalstaatlicher kultureller Identitäten 
lässt sich beispielhaft veranschaulichen: Mit der politisch motivierten „Erschaffung“ 
des Nationalstaats geht einher, dass die territorial begrenzte Einheit Staat für seine 
Staatsbürger legal bindende kulturelle Entscheidungen trifft: „Modern states have of-
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ficial languages, school systems with specific curricula, armies that require specific be-
havior, laws about migration across boundaries, laws about family structures and pro-
perty (...) In all of these areas, some decisions must be made” (Wallerstein 1991, 191). 
Unter dem gesellschaftlichen Druck, Wissenschaften und Kunst zu finanzieren oder 
zu unterstützen bei gleichzeitig begrenzten finanziellen Mitteln, trifft der Staat auch 
Entscheidungen darüber, welche künstlerischen und wissenschaftlichen Betätigungen 
gefördert werden und welche nicht: „Clearly, in any given state, after, 100 years of 
making such decisions, it is very clear that a ”national culture“ will exist even if it 
didn’t exist at the outset. A particular past, a heritage is institutionalized“ (Wallerstein 
1991, 191). 

Globalisierungstheoretiker gehen also davon aus, dass die „aktuellen“ Kon-
struktions- und Reproduktionsprozesse kultureller Identitäten von „nationalen 
Großgruppen“ einerseits von einflussreichen Eliten im nationalen Raum (Robertson 
1992, 398), andererseits von den Marktkräften des globalen Wirtschaftssystems be-
einflusst werden. Mit Veränderungen in den Kräfteverhältnissen zwischen National-
ökonomien und Weltmärkten sowie zwischen nationalstaatlichen Eliten und trans-
nationalen Wirtschaftseliten zugunsten der Letztgenannten ist auch die Konstrukti-
on von kulturellen kollektiven Identitäten einem permanenten Wandlungsprozess 
ausgesetzt: „Thus the process of the construction of collectivities, social systems, 
and civilizational frameworks is a process of continuous struggle in which ideologi-
cal, material, and power elements are continuously interwoven. These processes are 
structured, articulated, and carried by different social actors“ (Eisenstadt 1992, 415).
In Zeiten, in denen die Kräfte des globalen Wirtschaftssystems die politischen Ein-
flusspotenziale nationaler Eliten dominieren, würden dann schließlich auch die nati-
onalstaatlichen von transnationalen kulturellen Identitäten überlagert: „The assump-
tions and attitudes about national culture (...) were themselves anything but natural, 
but were constructed, invented over the course of the preceding centuries. Thus, 
what recent centuries constructed, the past several decades might well deconstruct; 
indeed, one of the crucial themes of globalization is how the territorialization of cul-
ture has been undercut and even reversed” (Buell 1994, 127). 

Politikwissenschaftliche Theorie 2 (Sklair 1991)    

„Die Theorie von den transnationalen Interaktionen und Praktiken“

Die Theorie der „Transnationalen Interaktionen und Praktiken“ von Sklair (1991) 
gründet in der Annahme, dass die zunehmende Integration der weltweiten Güter-, Fi-
nanz- und Dienstleistungsmärkte sowie das möglichst reibungslose Funktionieren des 
globalen Wirtschaftssystems eine permanente transnationale Kommunikation und In-
teraktion erfordert. Dies habe für den Bereich der soziokulturellen Beziehungen wie-
derum zur Folge, dass sich ehemals kultur- und lokalspezifische Interaktionspraktiken 
zugunsten weltweit akzeptierter Kooperationsmodi auflösten. Insbesondere in jenen 
„international und transnational communities“ wie Politiker- und Diplomatenzirkeln, der 
„international banking community“, transnational operierenden Unternehmen oder inter-
nationalen Wissenschaftsverbänden, bildeten sich gemeinsame Verständigungsregeln 
und Interaktionsmodi heraus, die als Grundlage für die Herausbildung transnationaler 
kultureller Identitäten fungieren könnten.
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Vertreter der oben beschriebenen, global ausgerichteten Kollektive identifizierten 
sich zunehmend mit den weltweit akzeptierten Wirtschaftspraktiken und Lifestyleprä-
ferenzen. Gleichzeitig verlören die Werte und Praktiken der nationalstaatlichen Sozial-
systeme für die Individuen jener transnationalen Klasse zunehmend an Bedeutung. 
Mitglieder dieser globalen „communities“ „tend to have global rather than local perspec-
tives on a variety of issues, they tend to be people from many countries, more and 
more of whom begin to consider themselves ‘citizens of the world‘ as well as of their 
places of birth“ (Sklair 1991, 71). Sie teilten ähnliche Lebensstile, Bildungswerdegänge 
und Konsumptionsmuster (Sklair 1991, 5-7). 

Sklair und andere Globalisierungstheoretiker werfen erhebliche Zweifel auf, dass 
nationale Kulturen für eine zunehmende Anzahl von global ausgerichteten Personen 
gegenwärtig noch die entscheidende und vorrangige Quelle individueller Identifikation 
sind. Ihrer Ansicht nach würden nationalstaatliche Kulturen „... constantly under-
mined, not only by cultural flows coming in from outside the state but increasingly 
from autonomous and hegemonic professional sub-cultures (...) which generally, 
though not necessarily, have their values and roots in institutions derived from capital-
ist social formations and practices which operate across national boundaries“ (King 
1990, 410). 

Politikwissenschaftliche Theorie 3 (DiMuccio/Rosenau 1992)        

„Die Turbulenztheorie“

Nach der „turbulence theory“ von DiMuccio und Rosenau (1992) bewirkt die zuneh-
mende weltweite Interdependenz und Integration eine Autoritätskrise des National-
staats, welche zur Folge hat, dass sich die Loyalität der Staatsbürger gegenüber und 
Identifikation mit ihrem Nationalstaat von diesem weg in Richtung sowohl subnatio-
nale aber auch transnationale Einheiten verschiebt: „As authority is increasingly chal-
lenged, it becomes increasingly difficult for state elites to claim or exercise legal com-
petence and autonomous rule within their own borders“ (DiMuccio/Rosenau 1992, 
61).

Den Grund für Veränderungen im Loyalitätsempfinden und -verhalten von 
Staatsangehörigen sehen die Autoren der Turbulenztheorie in der abnehmenden Ka-
pazität von Staaten, die Bedürfnisse und Erwartungen ihrer Staatsbürger aufgrund der 
Globalisierungsprozesse im ökonomischen Bereich zu erfüllen. Verlieren die Natio-
nalstaaten aber als Bestandteile des globalen Kapitalismussystems an Steuerungspo-
tenzial im nationalen Raum und tendieren Staatsbürger dazu, „to link the satisfaction 
of their welfare and security needs to the directives of state authorities“ (DiMuccio/ 
Rosenau 1992, 61), finden Neuausrichtungen im Loyalitätsverhalten der Individuen 
statt. Loyalität wird zunehmend von der Leistungsfähigkeit des Autoritätsträgers ab-
hängig gemacht. 

Die zweite zentrale Annahme der Turbulenztheorie besteht in der Auffassung, 
dass im Zeitalter von Globalisierung und „Kommunikationsrevolution“ einerseits 
die Informationsmöglichkeiten der Bürger zur Einschätzung der Leistungsfähigkeit 
ihrer nationalstaatlichen Autoritäten erheblich angestiegen sind, andererseits die in-
dividuellen Möglichkeiten zur persönlichen Bedürfnisbefriedigung zugenommen ha-
ben. Während die Pflicht zur staatsbürgerlichen Loyalität gegenüber der jeweiligen 
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nationalstaatlichen Autorität aufgrund schlechter Leistungsbilanz zunehmend in 
Frage gestellt wird, finden Neuorientierungsprozesse statt, in deren Rahmen die per-
sönliche Gruppenzugehörigkeit unabhängig vom Territorium gesucht und nach den 
Kriterien der individuellen Bedürfnisbefriedigung ausgewählt wird: „As interdepen-
dence and the microelectronic revolution collide with the enhancement of the skills 
of individuals across the globe, it follows that the range of possible sources for the 
satisfaction of needs will subjectively and objectively expand“ (DiMuccio/Rosenau 
1992, 63).

Während also das Bewusstsein wächst, dass die Befriedigung individueller Be-
dürfnisse zunehmend von Bedingungen und Entwicklungen des globalen Wirtschafts-
systems abhängt, und der Nationalstaat an Steuerungskraft verliert, schwindet einer-
seits die Loyalität der Staatsbürger gegenüber ihrem Nationalstaat, andererseits die 
kollektive Identifikation mit der nationalstaatlichen „Großgruppe“: „The more a 
community was aware of its incorporation into a network of economic interdepen-
dence larger than local governance and local control over destiny, the more abstract 
did the notion of belonging become“ (Bamyeh 1993, 71). Der Aufbau von transnatio-
nalen Netzen auf der anderen Seite hat dem Einzelnen eine Vielzahl von Möglichkei-
ten zur persönlichen Bedürfnisbefriedigung eröffnet.

Während sowohl die Theorie der fünf sich ständig im Fluss befindenden Baustei-
ne einer integrierten Weltordnung von Appadurai (1990) als auch die Turbulenztheo-
rie von DiMuccio/Rosenau (1992) und Wallersteins (1991) Überlegungen zu neu-
erworbenen Definitionsmacht globaler Kollektive Ansätze darstellen, die die Trans-
nationalisierung soziokultureller Beziehungen und die Entterritorialisierung kollektiver 
Identitäten allgemein beschreiben und erklären, konzentriert sich Sklair (1991) mit 
seiner Theorie der transnationalen Interaktionen und Praktiken auf jene Personen-
gruppen, die in einem besonderen Ausmaß von weltweiten Interaktionsprozessen be-
troffen sind bzw. von diesen profitieren. 

Die Theorie der „Fünf sich im Fluss befindenden Landschaften“ von Appadurai 
ebenso wie die theoretischen Überlegungen Wallersteins führen zu Verschiebungen in 
der Definitionsmacht von kulturellen Konstruktionsprozessen als auch zum Schwin-
den nationalstaatlichen Loyalitätsverhaltens gemäß der Turbulenztheorie. Die Grund-
annahmen der Theorie der transnationalen Interaktionen und Praktiken von Sklair le-
gen unterschiedliche Aspekte von transnationalen Kollektiven mit deterritorialisierter 
Identität und Kultur nahe.

Alle vier erläuterten Theorieansätze gründen in einem Identitäts- und Kulturmo-
dell, das Individuen multiple Kollektividentitäten zugesteht, die nicht territorial defi-
niert sind, sondern sich primär durch die Existenz und das Ausmaß von Interaktionen 
und sozialen Beziehungen zwischen den jeweiligen Mitgliedern von Kollektiven um-
schreiben lassen. Dem dynamischen Kulturmodell erwächst mit der Notwendigkeit 
und Möglichkeit zunehmender transnationaler Interaktionen ein besonderes Gewicht: 
„The less social relationships are confined within territorial boundaries, the less so is 
also culture; and in our time especially, we can contrast in gross terms those cultures 
which are territorially defined (in terms of nations, regions, or localities) with those 
which are carried as collective structures of meaning by networks more extended in 
space, transnational or even global“ (Hannerz 1990, 239). 
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Klassische und neuere Kulturkonzeptionen unterscheiden sich damit zwar nicht 
grundlegend in der inhaltlichen Definition von Kultur, sie divergieren vielmehr in ih-
rer Anschauung, ob sich Individuen vorrangig einer, territorial gebundenen oder etwa 
multiplen und nicht notwendigerweise räumlich verankerten, kollektiven Identität(en) 
zugehörig fühlen. Ebenso sind sich die Theoretiker darüber uneins, wie viel Bedeu-
tung zeitlich weit zurückreichende, gemeinsame historische Erfahrungen in Bezug auf 
die kulturelle Identifikation eines Individuums mit einem Kollektiv beigemessen wer-
den muss. Der Theorieansatz von Sklair (1991) eignet sich für die oben geführte The-
oriediskussion, um in einer empirischen Untersuchung der Frage nach der Existenz 
transnationaler kultureller Identitäten nachzugehen, weil die Herausbildung einer ge-
meinsamen kulturellen Identität dann begünstigt scheint, wenn die potenziellen Mit-
glieder eines transnationalen Kollektivs auf gemeinsame Ressourcen zurückgreifen 
können (professionelle Ausbildung, Zugang zu den neuen Informations-, Kommuni-
kations- und Transporttechnologien etc.) und sich ähnlichen Herausforderungen im 
professionellen Kontext gegenüber gestellt sehen (Auslandseinsätze, Kommunikation 
und Kooperation mit Kollegen aus Auslandsdependenzen). 

5. Konsequenzen für die personal- und betriebswirtschaftliche
Forschung
„Ich glaube nicht, dass man sich in einer globalen Welt verschanzen kann, solange 
Satelliten Informationen ins entlegenste Land senden können.“ (Castells 1999, 2). 

Für die personal- und betriebswirtschaftliche Forschung wäre es interessant, die drei 
wichtigsten Ursachen weltweiter Integrationsprozesse weiter zu analysieren und empi-
risch zu prüfen. Als herausragende Ursachen für die rasche Zunahme weltweiter In-
tegrationsprozesse und die Begünstigung von der Transnationalisierung von soziokul-
turellen und ökonomischen Beziehungen werden vor allem drei Aspekte genannt:

Erstens: die Globalisierung von Konsummustern,

Zweitens: die zunehmende Verbreitung gemeinsamer Sprachcodes und 

Drittens: eine Zeit-Raum-Kompression, die die Entterritorialisierung kultureller Iden-
titäten fördert. 

Erstens:  Die Globalisierung von Konsummustern 
Als Ursache für Globalisierungsphänomene im kulturellen Bereich werden technologi-
sche Erfindungen angeführt, die das Reisen, die transnationale Kommunikation und 
den transnationalen Informationsfluss in den letzten Jahrzehnten erheblich erleichtert 
haben.

Auf der einen Seite wurde die Produktion der Printmedien weitgehend elektroni-
siert, auf der anderen Seite werden Informationen zunehmend auf dem elektronischen 
Weg verbreitet. Eine „revolutionäre“ Entwicklung hat die Verbreitung von Fernseh- 
und Videogeräten genommen (UNRISD 1995, 29). Insbesondere der raschen und 
weit gestreuten Verbreitung von Fernsehgeräten wird eine große Bedeutung für 
Transnationalisierungsprozesse im soziokulturellen Bereich beigemessen: „We can be 
immediately united with distant others with whom we can form a „psychological 
neighborhood” or „personal community” through (...) the shared experience of the 
news of the „generalized elsewhere” we get from watching television. This means that 
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the locality is no longer the prime referent of our experiences” (Featherstone 1996, 
63).

Eine wichtige Rolle für den sprunghaften Anstieg globaler Kommunikationsflüs-
se spielt darüber hinaus die Öffnung des Internets für den zivilen Gebrauch sowie die 
zunehmende Globalisierung und Konzentration der Informationsanbieter durch Ko-
operation oder Zusammenschlüsse zu multinationalen Medienkonzernen. Als Folge 
der Konzentration im Medienbereich könne man eine Entwicklungen hin zur weltwei-
ten Standardisierung von Medienprodukten und einer von Ort und Kontext losgelös-
ten Medienkultur beobachten (Morley/Robins 1995, 17). 

Diese technologischen Fortschritte hätten letztlich dazu geführt, dass die vormals 
kulturellen Unterschiede den dynamischen Kräften globaler Konsum- und Lifestyle-
orientierungen nicht standhalten könnten. Bereits heute überwöge die Quantität und 
Bedeutung jener Produkte, die den weltweiten Konsumentenpräferenzen entsprächen 
dem Gewicht jener Produkte, welche lediglich lokal-besondere Verbraucherpräferen-
zen erfüllten (Strange 1997, 186-187). Weder geopolitische Grenzziehung noch sozio-
kulturelle Unterschiede könnten den globalen Konsumorientierungen für die Zukunft 
wirksame Grenzen setzen: „Even social borders are starting to give way to the infor-
mation- and technology-driven processes of convergence” (Ohmae 1995, 30). „It is a 
new kind of social process, something we have never seen before, and it is leading to a 
new kind of social reality: a genuinely cross-border civilization, nurtured by exposure 
to common technologies and sources of information ...” (Ohmae 1995, 38). 

Insbesondere transnationale Medienkonzerne fördern die rasche Verbreitung 
globaler Konsummuster: „The mass media perform many functions for global capita-
lism. They speed up the circulation of material goods through advertising, which re-
duces the time between production and consumption“ (Sklair 1991, 87). Erleichtert 
wird die Diffusion globaler Konsumgewohnheiten darüber hinaus durch Fernsehen, 
Film und andere visuelle und graphische Massenmedien, die ihre Botschaft mithilfe 
von Bildern verbreiteten, welche nationalstaatliche und sprachliche Grenzen leicht 
überwinden (vgl. Hall 1991, 27). 

Zweitens:  Die Verbreitung gemeinsamer Sprachcodes 
Kritiker von sozio-kulturellen Transnationalisierungstheorien verweisen auf das Fort-
bestehen jener nur schwer überwindbaren Kommunikationsbarrieren, die auf der 
Existenz einer sehr großen Anzahl unterschiedlicher Sprachen beruhen. Die Per-
sistenz dieser Vielzahl von Sprachen verhindere eine transnationale Annäherung in 
globaler Dimension. In der Praxis transnationaler Interaktionen werden sprachliche 
Kommunikationsbarrieren größtenteils jedoch dadurch überwunden, dass sich Eng-
lisch als Basis für die gemeinsame Verständigung weitgehend durchgesetzt hat. Dar-
über hinaus ist mit den rasanten Fortschritten der computerbasierten Kommunikation 
eine qualitativ neue Form von „Sprache“ im Entstehen begriffen, die originär vorran-
gig auf dem Englischen beruht, andererseits in der Praxis transnationaler 
Kommunikationsflüsse eine Eigendynamik entwickelt, die in der Herausbildung einer 
„neuen“, transnationalen Sprache münden kann. Die rechnerbasierte Kommunikation 
beschränkt sich dabei nicht auf den professionellen Austausch. Ein anschauliches Bei-
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spiel für private, grenzüberschreitende Kommunikation geben Chatrooms, die ihre ei-
genen „Sprachcodes“ praktizieren und weiterentwickeln (Tuma 1999, 102-107). 

Hinzu kommt, dass immer mehr Unternehmen auf transnationale Kommunikati-
ons- und Informationsflüsse angewiesen sind. Sobald ein Unternehmen in Bezug auf 
Produktion, finanzielle Ressourcen und Absatz in spürbarem Ausmaß auf die globalen 
Märkte angewiesen ist, bedarf es eines funktionierenden Systems für den firmeninter-
nen, häufig weltweiten Informationsfluss. Mit dem zunehmenden Einsatz globaler In-
formationsverbreitungsmedien sinkt aber auch die Bindung der Organisationsangehö-
rigen an die rein physikalische Verortung der Organisation: „the more organizations 
depend, ultimately, upon flows and networks, the less they are influenced by the social 
contexts associated with the places of their location.“ (Drake 1993, 286).

Drittens: Die Zeit-Raum-Kompressionen 
Für die dynamische Entwicklung kultureller Identifikationsgrundlagen erfüllen die 
neuen Medien eine Katalysatorfunktion. Sowohl die Fortschritte in den Kommunika-
tions- und Informationstechnologien (Satelliten- und elektronische Kommunikation), 
die zunehmende und raschere Verbreitung der herkömmlichen Medien (TV, Interna-
tionale Zeitungen) als auch erhebliche Verbesserungen in den Transportsystemen 
(Flugzeuggeschwindigkeit, ICE) schaffen damit jene Voraussetzungen einer Zeit-
Raum-Kompression, die es Einzelnen wie Gruppen ermöglichen, weltweit soziale 
Bindungen zu etablieren: „There is a rapid increase in access to other subjects. Thus 
individuals enter into (inter)dependence with an ever increasing number of actors in 
broader environments“ (Mlinar 1992, 15). 

Transnationale Kommunikationsmöglichkeiten, Geschäftsreisen zu den verschie-
denen Niederlassungen eines Unternehmens sowie Auslandseinsätze bewirken eine 
Zeit-Raum-Kompression, welche Transnationalisierungsprozesse im soziokulturellen 
Bereich begünstigten und Kulturunterschiede zwischen Gesellschaften und Kulturen 
auflösen helfen. In einer scheinbar grenzenlosen Welt mit einem permanenten Anstieg 
der transnationalen Flüsse von Gütern, Information und Ideen sowie der ständigen 
Bewegung einer zunehmenden Anzahl von Menschen zwischen einer Vielzahl von 
Orten wird es immer unwahrscheinlicher, dass es gelingt, die territorialen Abgrenzun-
gen von Räumen und die exklusive Kultur von lokalen Arbeits- und Lebensgewohn-
heiten aufrecht zu erhalten: „With the trend towards ubiquity, there is a transformati-
on under way which could be metaphorically designated as the transition form identity 
as an island to identity as a cross-road. It is increasingly unlikely that a territorial unit 
can continue to preserve its distinctiveness (…) while there is an increasing probability 
that distinctive identity may be formed as a unique crossroad in the flow of people, 
goods and ideas“ (Mlinar 1992, 2). 

Die Möglichkeit zur selbst gewählten, transnationalen Gruppenformierung und -
identifikation könnte auf diesem Weg schließlich zur Entterritorialisierung von Identi-
tät und Kultur führen. An Stelle der räumlich definierten Gemeinschaften entstünden 
dann eine Vielzahl von transnationalen Netzwerken und Gruppierungen mit jeweils 
gruppenspezifischen Kulturen. Das Formieren und die Wirkungskraft von kollektiven 
Identitäten und Kulturen könnten sich so von der Gebundenheit an nationalstaatliche 
Räume lösen. Die vormals nationalstaatlichen Kulturen würden auf diesem Weg durch 
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eine Vielzahl von räumlich ungebundenen und selbstgewählten kollektiven Einheiten 
überlagert.

Die einzelne Person erhält die Möglichkeit, sich nach den persönlichen Werten 
und Gewohnheiten, dem individuellen Weltbild sowie den jeweiligen Lebenseinstel-
lungen und persönlichen Interessen nicht nur auf lokaler, sondern nun auch auf trans-
nationaler Ebene „seine/ihre community“ auszusuchen oder aufzubauen. Eine Grup-
pe mit der er/sie sich identifiziert, mit der er/sie kommuniziert, soziale Bindungen 
pflegt und sich zugehörig fühlt. Die Zugehörigkeit zu einer räumlich definierten Ge-
meinschaft „... is generally diminishing in importance as an explanatory factor of the 
characteristics of the individual or the group (...) Territorial proximity is becoming less 
important for the definition and explanation of „social proximity“ or „social distance“
(Mlinar 1992, 25). 

6. Schluss 
Identitätsmodelle aus der neueren Kulturanthropologie eröffnen soziokulturellen 
Transnationalisierungstheorien ein Einfallstor in die These von der Dominanz natio-
nalstaatlicher Kulturen über transnationale sowie subnationale kollektive Identitäten. 
Obwohl der „Nationalstaats-Ansatz“ nicht explizit in Zweifel zieht, dass sich eine Per-
son mit einer Vielzahl von Kollektiven identifizieren kann, scheint er jedoch von ei-
nem implizit statischen und explizit territorial gebundenen Kulturmodell auszugehen 
und lässt dabei die potenziellen Folgen jener soziokulturellen Entwicklungen außer 
Acht, die mit der zunehmenden Integration der Weltmärkte und den Fortschritten in 
den Kommunikations-, Informations- und Transporttechnologien einhergehen. 

Wird Kultur als ein im Alltagsleben permanent (re-)konstruiertes Bedeutungs-
system modelliert, das sich aufgrund von und in der wechselseitigen Interaktion mit 
Veränderungen in der Objektwelt ständig neu zusammensetzt, dann können natio-
nalstaatliche Kulturen durch die zunehmende Bedeutung von grenzüberschreitender 
Kommunikation und Interaktion von transnationalen (sowie subnationalen) kollekti-
ven Identitäten überlagert werden. 

Vor dem Hintergrund eines solchen Kulturkonzepts können Fortschritte in den 
Kommunikations-, Informations- und Transporttechnologien eine Katalysatorfunk-
tion übernehmen, welche die Herausbildung nicht territorial gebundener kollektiver 
Identitäten in großem Ausmaß erleichtern: die „Neuen Medien“ begünstigen die Glo-
balisierung von Konsummustern, die Entwicklung und Diffusion gemeinsamer 
Sprachcodes sowie eine Zeit-Raum-Kompression, die es dem Individuum ermöglicht, 
die Bindung an das nationalstaatliche Kollektiv kritisch zu reflektieren. 
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